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Lialitdrt~rlr  viln  .T  Irn<inn>nw TrnPiitininnr  l(~h1. Dcv  Gcgc~lslntrd  dicscv  Avbcit  ist  flicht rzezl.  Nnclz  dcn 
hnltlzbr.cchc1zde11  Vornvbcilct~  von Clzn  bns hnl  siclz  zier  nllel~z 
Er  112 n IJ '  uzit  dcit  Aybcitcvlz  dcr  tltcbnniscltc~t  NccropoIis  hc- 
schifl(ql, zutd ~rczlcrdi~rgs  lznt Tlz codor Ha  Y tc~z  "nrz  der Hnlzd 
~izcilrrvy L-lizgnbcn dic  Arbcitcv  zltzd  dic Arbcitc~be~zeiegz~~zg  ZIIZ 
Plznrno~zc~zrcich  in ci~zc~  lcBc~zd<gc~z,  fn?~bc~tpr$clztigc~z  Dnr- 
stcllzi~zg  C~IZCIIZ  ~ccitcrctz  lieise volg-efiihrt.  Wc~i?d  Zclz  froclz 
ci~tl~zal  nz~f  das Tlzemn sz~riicklzonznzc,  so Zeitct rqziclz  dnbci vov 
n  llcnz  die ~bcrsezr~zl~qp;  dass urzci~c  Slzi,ssc sowoltl  dz~rclz  ehe 
RciJzc  ?tczicr Dokunzcttte,  wclclze  iclz  be~zztts2'  habe,  als  nz~clz 
dzlrclz  salz lrciclzc BerzCJztigztngcit  f riilzercv  Übcrsetsutzgen  der 
eirzsc!zZir'gige?z Qz~ellerz  z~rzsrc  I<enrzt?zis der A~bcite~~verlzäZtnissc 
i11z  Plznrno~tcnvciclz  ~ziclzt  z~~zwcsc~ztlich  fördcrt. 
Eiile nbsclz  licsscwde Arbeit  dagegen soll diese Skis.ce ~iiclzt 
bedezitcn;  de~~tz  dnriiber,  dass ich  Nzdr  ei~e~z  gcvi~tgcflz  Tcil 
dcr Izier  MZ Bctrnclzt kontnzende~  Fvngcn hcnlztwortet lznhc, bin 
iclz  ltci~tc~t  AllgcitblicJz  ~IIZ  Z~oezycl  gcwcscn.  Vielnzclzr Oct~~nclzlc 
iclz  dicscft Aztfsnt<3  als  der8  Vorläz~fcr  cistcv  gvösscrctz  Arbeit 
iibcu dic Geschichle dcv tlzcbn~zischcn  ~Vccropolis  VON dc~t  liltestcil 
Zciic~z Bis  ,szw  rö~tzisclzczz I<niscvscit.  Iclz  tlcnkc  dnvi~t  die 
siil~ztliclze~z  ffiiv  z~nsre  Ii'enwtnk  dcr  grosscft Totc~stndt  ~uiclz- 
1  iig.yplrit  ztltrl  rYgyptisc1rc.s  Leßcit iirt  A Itci,tzt~rz,  S.  lSL?//. 
? EEc Arbeitcrbe~uegt~~zg  vov 3000 Jnl~rcii.  (I<~Ylizz'sclzc  Zcitzf~tg  1993,  NO.  577, 
580, 586, 589, 590.1 tlqelz Dolz~fnzcnte  su sanznzelrz zr12d  atrf  GYZLPZ~  diescs Materials 
eilte fortlntlfe~tdc Geschichte  der  G14ihcrstadt votz  T/tebc~t  str 
cntwickellz. 
Iclz  biiz  Be~~ziilzt  g~wesert  , nzein Bild nur mit de~ljclzige~? 
Fnrben  ,~ZL ~rltnlcw, welclze  iclz  iiz  de~z  Quellel~  vorgc~~ntle~z 
habe, ja  wo ES  alzgifzg  hohe  ich die  U~~kzf~rde~z  sclhst  rederz 
lnssc~z in der  ganrc?n  15rrft  der  Lebend(gkeit,  welclze  ~zzlr 
dz~rclz die  zbnldzittelbavste  Beriihrzrng  nzlt  detz  EtPeig~zissen 
evzez~gt  wird.  Wir hören lzicr cMt~tzal  die Pzrlse  eiwer fer11et2 
Ve~fga~zgenheit  so  vernehmliclz  sclzlagen,  dass  wir  uns  ofl 
fragen, ob u~zs  delzn wirklich Jahvtause~zdc  vott den  E~feig~zissc~z 
trewne~,  an welclzen  wir auclz  nzc~zschliclz  Afzteil ~lchmc~z. 
Die  vorliegewde  Skisse  ist  aw  Fovlzz  zmd  I~llzalt  IZZLI- 
zlnwe.setztliclz  veriilnde~~l  eilzem  Vortva,q  e~tt~zonz~~ze~z,  alelchett 
ich  inz  Az~gz~st  1894  als Antrittsvorleszr~tg alt  der  Iiaiscr- 
Willzcl~~zs-  U~ziversität  Stvassbu  ffg ychaltcn hohe.  Dass ich als 
Titelblatt die hzlhsclze Da~~stelltr~g  eines der  vielgcnatltztcw  Obcr- 
arbeitcr  »  Beigehew  lzomztel,  verdalrlzc  iclz  den2  fi.cz~~zdliche~t 
Efztgegetzkom~zmc~z  der  Vcrwaltzl~zg  dcs Mzlsetl~tzs  ,zu  Lcidc~r, 
?t1elcltel?  iclz  aztciz  alt  dieser Stelle nzci.tze~z  verbi~zdliclzstc~z  Ualzk 
nzrssprechcn  ~~töclztc. 
SLrasshu~.,v i. E., iwz  Jzrli  1895. 
Der Schauplatz  der  Ereignisse,  mit  welchen  sich  diese 
Studie  besch:lftigl,  ist  clns  hundertthorige  Theben.  Wie Rom, 
so war  a.11~11 clic I-Iauptstaclt cles  vierten  ober8gyptischen Gaus 
aus kleinen  Anfangen langsam emporgewachsen. -  Erst in den 
wirren Jalirhundertcn,  welche  auf.  das Ende cler  VItcn  Dynastie 
(ca. 2000  V.  Chr.) folgten, tritt Theben politisch hervor und ei-ringt 
unter erbitterten Kiimpfen  mit  den Gaufiirsten cles  Bgyptischen 
Reiches  um 2000  V: Chr.  unter der  glanzvollen XIItc"  Dynastie 
clic  I-Iegemonie unter  den  agyptischen StBdten.  Als clann  etwa 
500 Jallrc spkter  clie  Hyksos  ngypten  zu Boclen  warfen, blieb 
Theben, wenn  es auch  seinen  alten Glanz  einbiisste, cloch  der 
I-Ierd  cles Aufstancles gegen das Fremdvolk.  So trat die  Staclt 
naturgemass nach der Befreiung Agyptens wieder an die Spitze 
cles  Landes  und  wurde  in  clen  Jahrhunderten  cler  Bgyptischen 
Weltherrschaft,  welche  vor  allem um  1400  durch das kraftige 
Geschlecht  der  Ramessiden  begriinclet  wurde,  das  Rom  des 
alten  Orients.  Gewaltige  Ruinen,  welche  zu  allen  Zeiten  die 
Bewunderung  der Reisenden  gebildet  haben, bezeichnen  heute 
a~~f  dem  rechten  Nilufei  ihre  einstige  Stätte.  Ihr  gegeniiber 
auf  clem  linken .Ufer des  Nils in  den wilden  Fe1senth:~lern  des 
libyschen  Kalksteingebirges  lag  die Neci-opolis, in welcher die 
Thebaner  ihre  Toten  beisetzten.  Wohl  verdanken  wir  den 2 
gewaltigen Tempelruinen der eigentlichen Hauptstadt die Kennt- 
nis der Siusseren Rfacht des Pharaoneni-eiches, was wir aber iibci- 
das Privatleben  der Ägypter  wissen,  entstammt  ha~ipts:icl-ilich 
den  Darstellungen  der Grslber  jener  Totenstadt  und  vor allem 
den Papyris, welche clort aufgefunden und heute in allen R'luseen 
zerstreut  sind.  So ist  fiir uns .geracle clas  Reich des Toclcs  zu 
einer  Stätte  des .lebendigsten  Lebens geworden. 
Dic Nccropolis  von Thcbcn  nach  cincr  Zcicliniing  ;ilis  dcr hlillc  dicscs Jshrlitindcrtsl. 
Ganz  so  wie  heute  sah  es  nun  im  Altertum  nicht  aus. 
Der  Saum  des  Gcbicges,  wo  es  an  die Ebene stösst, war mit 
grossen  und  kleinen  Grabbauten  besetzt,  dazwischen  erhoben 
sich hier und  da clic  Riesenbauten, wclcl-ie die Grabkapellen zu 
den  KönigsgrSLbcrn  bildeten.  Wo  heute  nur  noch  Wnllreste 
sichtbar sind, befanden sich vorclem hohe Mauern, welche wahr- 
Nach  Rhirfd: F:rcsimilcs  of  lwo  papyri  folind  in  a  ioinb  at Tlicbcc.  Tafel I 
Dargcslcllt  sind dic I~elscngr%brr  von Sclicch-abd-CI-Giirna. 
sclieinlich die  ganze Necropolis  in  fiinf  konzentrischen  Ringen 
~imschlossei~  und an einigen Punkten von Citadellen unterbrochen 
waren.  Denkt 'man sich dazu  noch  alle jene  GebSLude,  welche 
der  Erhaltung  uncl  Überwachung  einer  vielta~isendköpfigen 
Mcnge  clienen, ~~ornspeichei-  und Viehstalle, Dienstgebaude und 
GefLLngnisse, so  hat  man  ein  ungefahres  Bilcl  der alten Necro- 
polis,  wie  es  uns  die  ägyptischen  Akten  an die Hand  geben, 
Dic Nccrol>olis  von Tlicbcn  n:ich  ciiicr alt!lgy1~Lisclicn  Darslclluiig des encucn Rciclics~ 
(cn. 1000  V.  Chr31 
Zu dieser Necropolis gehört  nun  auch  fiir  clie  Bgyptisclie Ver- 
walturig unsrer Zeit die Ebene, xvclche zwisclien dem libyschen 
I-Iölicnzug und  dem Fluss liegt.  Dort bcfailclcn 'sich z. B. bei clem 
Tempel Setis I  178 I-Iäriscr,  deren Eigeiltiimci- in  einem Akten- 
stiick  clcs  Britischen  h4uscums  erwalint  werden.  Von  cliesen 
Wohnungen  wie  allen übrigen  ist  natiirlicli  hcute  lieine  Spur 
mcl-ir ~70rhande11,  da sie wie  clie  moclernen  Hiitten  der Fellahs 
aus Luftziegeln  gebaut wai-cn." 
Es war eine buntgedrslngte Rtenge, welche hier ilir Dasein 
fiihrte.  Vor allem ~.varen.natiirlicli  die Berufe vertreten, welche 
-- / 
1 Nach dcr  von n1n~pc.i.o (Rcciicil clc  li'avaus  rclaiifs h In philolopic ct arcliCo- 
logic  Cpypticnncs  ct assyricnncs I1 p. 70)  rcrüffcntlichtcn  aiis Dcir.cl-Rahari stamincndcn 
Stclc des hIiisc~iiiis  zli  Gizcli. -  Iin  Vordergrund  vor  dcr  orn  Abhang dcs  Gcbirpcs 
hclincllichcn  Grabltapcllc ein I<lapemcib, ~vahrschcinlich  cinc traucrndc Anvcrwandlc dcs 
Verstorhcncn.  Dic Sgcotnorc lind dic Datlclpalmcn, untcr \vclchcn  cin reich  bcladcncr 
OpfcrLiscli steht, bildcn  cincn  Bcstandlcil  dcs Blcincn vor dcin Grabc licgcndcn Garlcns. 
2 Vgl. Afnspero :  L':rrcli¢ologic  Egypticnnc, p. 11. zunachst  mit  dem  Totcncultus  in  ~er6inclung  standen,  und 
daneben cler ganze Beamtenapparat, welcher zur Überwachung 
dieser Totenstadt  nötig  was.  Die  höchste  Instanz  der  Necro- 
polenverwaltung  war cler Vezier, ztigleich  der höchste Reichs- 
beamte.  Da er sich  inm möglich  um die  einzelnen Verwaltrings- 
ressorts  der  Totenstadt  bekiimmern  Bonnte,  so  hatte  er  fiir 
diesen Zweck einen Unterbeamten eingesetzt, welcher den Titel 
«Fiirst des Westens und Oberst der Necropolensöldner)~  fiihrte, 
-  der  rnilit2rische  Cliar~lcter der  Organisation  blickt  clabei 
deutlicli  durch.  Unter  ihm  stancl  ein  ganzes  I-Ieer  lcleiner 
Beamten,  Inspectoren,  Quartiern~eister,  Wekile,  WUcliter  und 
vor allem die Söldner,  wclclie  clie  Polizei  vertraten  und  zum 
Teil in den oben erwilhnten  Citaddlen standen. 
Unter den Bewohnern der Totenstadt scheinen  diejenigen, 
welclie  mit  dcm  Einbalsamieren  der  Leichen  zu  thun  hatten, 
also clic  von I-Ieroclot als Choachyten  und Taricheuten bczcich- 
neten  Leute,  von  jeher  eine  Sondcrstcllung  eingenommen  zu 
haben.  Allc  ancleren  Arbeiter  schlossen  sich  zu  cinzclneii 
l<örl~erscliaften  zusammen,  welche  clie  2gyptischcn  Texte  mit 
einem  Worte  bezeichnen,  dessen  sichere  Lcsung  noch  nicht 
gelungen  ist I.  Mit  ilineii haben wir uns naher zu  bcsch8ftigcn. 
Die  Zahl derselben  ist  unbestimmt;  eine  jede  aber  rekrutiert 
sich aus fi-cicn Arbeitern und aus I-Iörigcn.  Wie sich die Arbeit 
auf  diese  beidcn  Gruppen  vcrtciltc,  1:isst  sich  nicht  sicher 
ermitteln, doch  spricht viel  dafiir, dass in  der Regel  der freie 
Arbeiter clic  eigentliche Arbeit verrichtete, während die unfi-eien 
-  die  Hörigen  irgend  eines  Tempels  ocler  einer  Domtine - 
fiir  den Unterhalt  der Truppe sorgten.  Diese Proviantliolonne 
stand unter ciem  ICommando  von Beamten, welche den Namen 
howt  e fiihrten uncl setzte sich LI.  a. aus Fischern, Wassertril.gern, 
Holzliackern  und  Dattellieferanten zusammen.  Die  eigentliche 
Arbeitertrrippe  steht  unter  dem  Befehl  eines  (<Grosseii der 
Truppe.  oder  Oberarbeitcrs,  dessen  Stellung  etwa  derjeiiigen 
eines Vorarbeiters in unsren Fabriken entspricht,  Er leitete die 
gemeinsamc  Arbeit,  beaufsichtigte  den  einzelnen  Lind  führte 
iiber die Thätigkeit seiner Untergebenen genau Buch. 
Eine  solche I<ontrolliste  ist  uns  auf  einem  grossen ICalk- 
stein  erhalten geblieben, auf welcliem ein  Grosser cler Truppe  » 
sorgfiiltig bei etwa -1.0  Arbeitern clie Tage notiert hat, an welchen 
sie  gefehlt  haben.  'IVälirencl  manche  Leute nur wenige Tage 
ausblieben,  fehlen  andre  iiber  einen  h.alben  Monat.  In  er- 
schreckend vielen Fallen ist ein kurzes  «lirank» iiber  die Ver- 
säumnis des Arbeiters geschrieben.  Wenn wir die im folgenden 
n:ilier  beleuchtete, miihseligc  uncl  gcs~inclheitsschiidlichc  ThBtig- 
lieit  dieser  Leute  in  Erwggung  ziehen,  so  werden  wir kaum 
in  cler  Annahme  fehlgreifen , class  diese  «kranken  )>  Arbeiter 
Opfer  ihres  Berufes  waren.  Nur  einmal  wird  in  der  Notiz: 
6  Ihn stach ein Skorpion -  Branlc »  ein  andrer I<rankheitsgrund 
angegeben.  L)ic  strengen Reinlichkeitsgesetze  cles  tlgyptischcn 
KLI~~US,  welche  nicht  am wenigsten  in  der  Verwaltung  der 
Totenstadt zum Ausclruck kamen, machen  es uns  verst:incllich, 
class ein  gewisses Unwolilsein  der Frau  oder  cler  Tochter  als 
Vers&umnisgrund gilt f  Fiir  die  Art  cler  Behandlung  des Ar- 
beiters  ist  es  aber  gewiss  characteristiscli,  dass  gelegentlich 
1 Jetzt  iin  Britischen Muscnm (vcrüffcntlichl in  I-licralic  an dctnolic  inscriptions 
of tlic collcction  of thc British hIuscutn = : Tafel XX-XXI). 
2 Ich verdanlrc dicsc A~iffassung  cincr  frcnndlichcn  Millciliing  des Herrn  Prof. 
Anch ftir die in Aufnahme gcltommcne Lesung ist  stellt  noch clcr Beweis aus. einem  Arbeiter  wegen  der  Erki-anlcung  der  Mutter  Urlaub 
erteilt oder ein andrer von  der Arbeit entbunden  wird,  um  fiir 
seinen  Sohn  eine  Spencle  darzubringen.  Übel-hi~ipt  wird  cler 
religiösen Bethatigung der Arbeitertruppe in jeder Weise Rech- 
nung getragen, ja  vielleicht  ist auch der in Ägypten  besonders 
bliihende Aberglaube nicht zu kurz gekommen, welcher sich an 
den  Kalender  lcniipft,  die  Tagewahlerei.  Wir  erfahren  aus 
einem  Papyrus,  dessen  jetzige  Redaction  aus  der  uns  hier 
beschiiftigenden  Zeit  stammt,  dass  es unter  den  bösen Tagen 
des  Bgyptischen  Kalenders  niiht  wenige  gab, an welchen  ein 
aberglä~ibischer  Ägypter  «gar nichts that  »  oder  an welchen er 
das Haus  hütete.  Wer wollte  sich  daher  dem Gedanken ver- 
scliliessen, dass bei clen  zahlreichen UrlBubsertcilungen, welche 
nicht weiter motiviert  sind,  derartige Eiwiigungen massgebend 
waren ! 
Als  interessante  Einzelnotiz  erwg~line ich  noch,  class  cler 
Arbeiter  ~cfr-nbet  wegen  ((Rasieren des  Koptliaares)) fehlte. 
Vielfach werden auch Arbeiter zu  anderen Dienstleistungen ab- 
kommandiert,  so  der  Arbeiter  Aiiije,  um  fiir  den  Schmied 
Naht Steine zu brechen. 
Alle  Berufe,  welche  mit  dem  Bau  des  Grabes  zu  tli~~n 
haben, waren innerhalb der Truppe vertreten.  So begegnen uns 
Zeichner, Maler, Steinmctze, Schmiecle, Zimmcrleute uncl G'I  ;  1  -t  ner. 
Die letztercii  hatten  fiir  die Anlage uncl  Erhaltung der kleinen 
Gärten zu sorgen, welche  vor den Gr:ibern  lagen1. 
Die  Arbeit  aller  dieser  Leute  war  mehr  oder  welliger 
miihevoll.  Wer  ausscshnlb  cler  1~alli.steinfclsen  oder  wie  ein 
Brief sich c~usdriiclct  «in dem Land der Oberirdischen  Q~rbeitete, 
S.  dic Abbildung  Scitc 3. 
Pap. Bibliothkquc Nationale  197, VI. 
litt unter dem Sonnenbrand, clessen Glut der Icalkstein gedoppelt 
zui-iickstrahlte, wer aber unter dem Berge  schaffen musste,  litt 
abgesehen von der dumpfen Luft, die damals  kaum viel besser 
gewesen sein diirfte als heute, auch unter den schlechten Licht- 
verhältnissen  der Räume,  welche  durch  die  dem Arbeiter  mit- 
gegebenen Lampen  nur  mangelhaft erhellt waren.  Gewiss ist 
die unter den  obenerw&linten  Arbeitern grassierende Krankheit 
auf diese Dinge zuriickzufiihsen. 
Es war ein Gliiclc für die Ai-beiter, dass unter diesen Ver- 
htlltnissen  ihre Arbeit  wenigstens  nicht  geisttötend  war,  denn 
B 
clci-  eigentliche  Arbeitsprocess  war  kompliziert  uncl  erforderte 
die volle  Aufmerksamkeit  des Mannes.  Bei  den' mit  cler' Aus- 
fiilirung cler  Malereien und der Tischlerarbeiten  betrauten liegt 
clns  auf  cler  I-Iand,  allein  noch  Inehr  traf  clies  fiir  diejenige 
Arbeit zu, bei welcher wir es zunilchst am wenigsten erwarten, 
fiii-  clns  Eingraben der hicroglyphisclien  Inschriften.  Zunächst 
wurcle dem Vorarbeiter die Vorlage des betreffenden Textes in 
hieratischer  Schrift,  cler  Slgyptischen Buchschrift,  eingehändigt, 
cliesc  musste  e1-  dann -  ganz  wie  cs  qer  heutige  Ägyptolog 
tliut -  in I-Iieroglyphen umsetzen. Den so umschi+iebenen Text - 
liil~fig  auch clie hieratischen Text mit erliiuternden Remerlcungen 
-  erhielt cler Zeichner, welcher die Hieroglyphen mit dem Pinsel 
auf dem Stein vorzeichnete, während der Meissel des Steinmetzen 
sie  eiiclgiiltig in  die  Fläche  .hineinarbeitete.  So  erhielten  die 
Arbeiter, ~.velclic  mit dieser Aufgabe betraut waren, unwillkiirlich 
durch ihren  Beruf eine Bildung, welche  sich  gut mit  der Halb- 
bildung mancher unsrer Setzer vergleichen lässt. 
TVie  ja  stets auf den Ungebildeten das Fremdartige  einen 
besonders  tiefen  und  iiichhaltigen  Eindruck  macht,  so haben 
--- 
1 Pap. Turin:  7614ff. die  schwulstigen  und  altertiimlicllen  Phrasen,  welche  einein 
solchen Ai-beiter tagt%glich  unter die Augen  kamen,  es cliescm 
ganz besonders mgethan. 
Um  ein Beispiel dafiir vorzuführen, muss ich etwas weiter 
ausholen,  da  die  betreffende  Rede  cles  Arbeiters  nur  im Zu- 
sammenhang verstandlich  ist.  Zur Zeit  Ramses  IX., eines cler 
letzten  Ramessiden,  wurde  die  Stadt Theben  von  dem  Staclt- 
fiirsten  Pe-sir, die  Necropolis von  dem  Fiirsten des Westens 
und Obersten der Necropolensöldncr  Pe-sir-jaw verwaltet, uild 
beide  lebten -  was  man  nicht  fiir  eine  Eigentiin11ichl;eit  cler 
alten a,gyptischen  Verwaltung halten wird, -- trotzdem oder weil 
sie  Kollegen  zweier  sich  berührender  Ressorts  waren,  nicht 
gerade in lcollegialischem Einvernehmen.  So benutzte der Stadt- 
fürst jede Gelegenheit, um seinen Kollegen bei dem gemeinsamen 
Vorgesetzten,  dem  Vezier  EIa-em-  W ese anzuschwBrzen,  uncl 
die  unsicheren  Zustande  in  der  Necropolis  boten  ihm  dazu 
reichlich  Veranlassung.  Seit lstnger Zeit waren hier DiebstSlllle 
in den I<önigsgrClbern beobachtet worden, und  als der Stadtfürst 
an  der  Hand  der  Mitteilungen  missvergnügter  Untergebener 
seines  Icollegen  genügendes  Material  gesammelt  zu  haben 
glaubte,  reichte  er  seine  Akten  bei  dem Vezier  ein  -,  Ieicler 
etwas zu spat, denn Iriurz zuvor hatte sich bereits der Angeklagte 
selbst seinem Vorgesetzten  gestellt und  ihm über clie Diebsti~lile 
in  cler  Necropolis  Hericht  erstattet.  Daraufhin  orclllete  der 
Vezier eine strenge Untersuchung an, abcr wenn sich auch ergab, 
dass ein I<önigsgrab uncl mehrere PrivatgrBbcr erbrochen waren, 
so stellten  sich  doch  die  Anklagen  cles  Stncltfürsten  als  über- 
tl-icben heraus.  Die ganze Ui~tersucli~~i~gskomrnission,  vor 21llem 
abcr die Arbcitcr der Necropolis, machten bei clicser Gelegenl~eit 
ihrem  Ärger  über  den  stark  compromittierten  Stadtfiirsten 
dadurch  Luft,  class  sie  vor  seinem  Hause  einen  Heidenlärm 
veranstalteten. -  Pe-sir blieb ilmen die Antwort nicht schuldig. 
Schon  am  nachsten  Tage  hielt  er  an  die  Ai-beiter  folgende 
ironische Ansprache:  «Ihr habt  vor  der  Thiir  meines  Hauses 
gelarmt, als ob  ich Euch beim Pharao denunziert hatte.  Wahr- 
haftig, 'Ihr  habt nur gegen  ihn gelarmt.  Freilich seid  Ihr dort 
gewesen. Die  Necropolis  ist  untersucht  worden  und  in  gutem 
Zustand gefunden, jawohl  es  ist  nur  das Grab  des  Soblc-em- 
sof  und  seiner  königlichen  Gemahlin  erbrochen  worden,  das 
eines grossen Herrschers, wahrend  ich über 10 Bericht erstattet 
habe -  und  auch daran ist der Fürst der Necropolis  unschuldig. 
Es  weilte  wohl  nur  der  Zorn  des  Amonrasonter,  dieses 
grossen Gottes, im  Grabe des I<önigsn. 
Darauf  entgegnet  ihm  cler  Arbeiter  W es  r - lj  o  p 5, indem 
er die stolzen Phrasen des Redners persifliert: 
«Jawohl, alle Könige  mitsamt  ihren  königlichen  Gattinnen, 
den  1;öniglichen  Müttern  und  lröniglichen Kindern,  die  in  der 
grossen  und  ehrwiirdigen Necropole  ruhn  und  clie,  welche  an 
clem  Ort  der  Schönheiten  )) ' ruhn,  die  sind. unversehrt.  Sie 
lenken  und  schützen  bis  in  Ewigkeit  die  schönen  P1:ine  des 
Pharao, Ihres Sohnes,  der  sie bewacht  und  griindlich unter- 
suchen 1:isst.  » 
Dieser  unverfi-orenen  und  sai-lcastischen Antwort  ist  der 
Fürst nicht  gewachsen.  Mit  den Worten:  «Du clrüclist  es ja 
hochtrabend  aus, was Du sagst, ja  dczs war keine kleine Rede,» 
tfiumt er clem  Arbeiter das Feld. 
Wir  müssen  uns  hüten,  die  Rilclung  dicscr  Arbeiter  zu 
übcrsch!itzeil.  Ge~iss  bedeutet  es fiir jene  Zeit  ausser- 
ordciltlicb viel, Icscn uilcl  schreibeil  zu können,  denn  diese uns 
1  Natiic eines Teils dci' Necropolis. heute  so  geläufigen  Dinge  bildeten  damals  entschieden  eine 
Ausnahme.  Indess möchte ich betonen, dass der Arbeit  er der 
Ne cr  o  p olis hier ebenfalls insofern eine A~isnalimestellung  ein- 
nimmt,  als  sein Beruf  jene  Kenntnisse  mit  sich  brachte.  Die 
Arbeiter  der  grossen Webereien  und  Papyrusfabriken  lionnten 
sich sicherlich solcher Kenntnisse niclit riihmen.  Überdies werde 
ich später  an verschiedenen  Beispielen  zeigen,  dass  sich  in 
den  Kreisen  dieser  Ai-beiter  ein  Stil  entwickelte,  welcher 
sehr weit von dem litterarischen Geschmacli: jener  Zeit  entfernt 
war.  Die  feinen  stilistischen  Wendiingen  der  Schreiber  der 
~amessidenze'it  sind ihnen fremd, und wenn ein Kanzleischrciber 
bei  der  Abfassung  seines  Briefes  in  dem Schwall seiner  Ein- 
gangs- und Schlussformcln zu  ertrinken clroht, fLLllt  clcr Arbeiter 
sozusagen mit der Thür ins Haus.  Vor allem  aber liat sich clcr 
Stil  dieser  Arbeiter  von  einer  Moclelirankheit  der  damaligen 
Zeit  frei  gehalten,  von  den  semitischen  Fremdwörtern,  mit 
welchen  die  feine  agyptisclie  Gesellschaft  clamals  cbcilso  lio- 
betticrte wie die unsrige um die \Y  enclc des letzten Jalli-liuilderts 
mit  den französischen.  So  sind denn  auch,  cla  clas  eigentliclie 
agyptischc  Volk  diesem  Gesclimacli: der  oberen  Z~l-intausc~cl 
fremd blieb, von den Ilunderten von semitischen Worten, welche 
damals in die Sprache jener Iireisc eindrangen, nur ganz geringe 
Reste in der Volkssprache hangen geblieben. 
Viel  tiefer  als  die  Bildung  dieser  Leute  stand  ihre  Sitt- 
lichkeit.  Nach  den  Aliten  der Arbeiterbewegung  will  es  fast 
scheinen, dass die wilde Ehe unter ihnen die Regel gelvesen sei; 
denn  unter  fiinf Arbeilerfrauen, welche  bei Gelegenheit  zweier 
Anklagen erwähnt werden', wird nur eine clic Frau  ihres Manlies 
genannt, wahrend  die  übrigen  nach  dem  sehr  bezeichnellden 
Pap. Turin 47, 8.  Pap. Salt 2, 2-3 
Ausdruck  der  Akten  mit  iigend  einem  Arbeiter  ((zusammen- 
leben..  Aber  selbst  wenn  inan  diese  Thatsache  milde  auf- 
nimmt, so bleibt sie characteristiscli genug, noch bezeiclinender 
ist  aber,  dass  Angriffe  auf  fremde  Frauen  eine  stehende 
Anklage  in  clem  Sündenregister  angelclagter  Arbeiter  sind. 
Auch  der Diebstahl  ist  ein  unter  diesen  Leuten  haufiges Ver- 
brechen.  So reicht einmal ein Arbeiter die folgende Klagschriftl 
ein, deren schiefen ~incl  ungelenken Satzbau ich auch in meiner 
Übersetzung  nach Kraften hervortreten  lasse : 
Bericht über alles, was mir  der Arbeiter  Naht-em-m  ut 
gestohlen  hat.  Sie  liefen  nach  dem  I-Inus  und  stahlen  meine 
Brote  und  gossen  mein  Öl  aus  und  öffneten  meinen Speicher 
mit Spelt und nahmen. 2 anclere Gegeilstäncle2 mit  und  gingen 
zu  dem  I-Iafenschuppen und  stahlen  die  Hälfte  cler .gestrigen 
Ration  von  I<yllestisbroten  und  gossen  das  Öl  aus,  welches 
fiir  den  131~" Epiplii,  den  l<rönungstag  (eines  nicht  zu  er- 
mittelnden Königs), bestimmt war. Und sie kamen in das Magazin 
und stahlen 3 grosse Brote, S Kuchen, eine Brezel (?) und andres 
Backwerli: und holten einen Schlauch Bier und tranken ihn  aus, 
wtihrencl ich in clem  Hause meines Vaters war.» 
Offenbar lag in diesem Diebstahl auch noch  ein Racheakt 
vor, denn sonst würden die Diebe das Öl nicht ausgegossen haben. 
Leider  waren  die  Vorgesetzten,  die  Vorarbeiter,  kaum 
besser  als ihre Untergebenen, welche gewiss h8ufig  genug von 
ihnen  schlecht beeinflusst wurden. 
Ein wahres Musterstücli: eines solchen Vorarbeiters lernen 
wir  in  einer  Klagschrift  kennen,  welche  ein  Arbeiter  unter 
Seti  I1  (ca.  1200  V.  Chr.)  bei  dem  Vezier  gegen  den  Ober- 
Ostracon 8637  des Brit.  Museuins. 
2  Die bc~rcffen(1en  Worte sind mir unverstilndlich. ni-beiter  Pi-nebc einreichte.  Um  dic  Iiedcwcise  clcr  uns hier 
beschiLftigendeii Volksl~lasse  zu beleuchten, lasse ich auch hier, 
so  weit  es  möglich  ist,  cine  fortlaifende  Übersetzung   CS 
bctrcffeiiclcn Papyrus '  folgen, welcher sich  hcutc in1 Britisclicn 
Museum befindet.  Dabei habe ich dcil fiir clicse Schrift clinrnli- 
tcristischen  tinbeliolfenen  Stil  naclizubildcn  vcrsuclit,  wclclicr 
fr~st  nui-  beigeordnetc, kurze Satze kennt.  Die erstc  Scitc hat 
leider clic  Zcilenanfc~ngc  vcrlorcn, so class iCh  mich hicr auf ciiic 
Inhnltsangnbc bcscliriLnlieii muss.  <(Ich  bin dcr Sohn des Ober- 
arbcitcrs N cb  -n  LI  fer und  mcin  Vntcr  starb  uticl  mein Hrudci- 
Ncfr  -1;o  tc  p  trat nii  scinc Stcllc, iiiicl  clcr Schuft ttötctc ihn, uncl 
icli bin  sein Rrucler,;> so beginnt  das Schriftstiicl;  und iiuii folgt 
das Register clcr  Misscthaten dcs Angclrlngtcn.  Zuniichst  wird 
gcscl~ildcrt,  wie  P c -11  c b c  sich  an clem  Eigciitum  clcs  Iiönigs 
Seti 11.  vergriff, dcnm  cr untcr nndcrein  dcn  grosscii  Bnlclachin 
scincs  Wagens  stalil.  Auch  dcr  Wcinliellcr  Scincr  Mnjestat 
war vor ilim nicht siclicr.  Dass auf  scinc Familic  dic Tlicoric 
von der Ei-bsündc zutraf, beweist clic folgci-idc Scitc, mit welclicr 
ich dic fortlnufc~idc  Übcr~ragung  beginne :  Sein  Solin  lief  vor 
ihm  licr  nach  clcni  P1:~tz dcr  Tliorw¿~clitcr. Llabci  schwur  cr 
beim  Icönig,  cr  sei  niclit  vor  ilim  gewcscn.  Und  er crzkliltc 
folgciidcs : Pc-nc  bc buliltc mit clcr Tlicbnncriii Ro  W C, der Frau 
dcs  ArbciLcrs  licii-nc, er  buhltc  mit  clcr Tlicbniicrin  1.  on  c r, 
.ivclchc  bci  P cn  - t o \V  C  lcbtc,  cr  buliltc  mit  clcr  Thebnnerin 
kIoner, ~~lclchc  bci  cincm  nndrcn  Arbcitcr  lebte.  So erzahlte 
sein  Sohn.  Er Iint  aber  wir1;lich  mit  !-Toner  gebuhlt, und  er 
buhltc  iiii t  scincr  Tochter  \V  b n  e t  und  sein  Sohn  A p a 11  t e 
buhltc  cbcnfrills mit  Wb  n  IJ  c t.  ;> 
- 
3  P:rp.  Sal  i , z1icr.s~  vcröffcnlliclil iind  erltlilrl  von  ('linßns :  Melanpes  Bgypto- 
logiqucs I, D. IiBrr.  Mi~ciiic  Uhorsciztiiig beruht auf einer  eigenen Copie ilcs 0i'igin:ils. 
Nach  diesen Schandthaten folgt  nun ein Verbrechen, wel- 
ches nicht einer gewissen Komik entbehrt. Der Schuft, welcher 
vor  1;einein Verbrechen zuriickschreclit, entpuppt  sich plötzlich 
als eine glaubige Seele, welche angstlich an das Jenseits denkt. 
So arbeitet cr mit Feuereifer  an  seinem  zuliünftigcn  Grabbau, 
leider verfolgte er dabci ein Billigl~eitspi-incip,  welches  ihn  mit: 
der  damaligen  Polizei  in  Konflikt  bringen  musste.  Die  Klag- 
Schrift weiss davon folgendcs Licd zu singen: 
«Er  licss seine Lcutc  an dem Werk (?) dcs Königs Scti 11. 
Steine  brechen » -  übrigens  ein  Princip,  welchem  leider auch 
clic  moderne :igyptisclie  Regierung starli gehuldigt hat -  <(und 
sie stahlen t5lglich fiir seinen Grabbau.  Und er stellte aus diesen 
Steinen vier Säuleii in seinem Grab auf.  Und  er beraubte auch 
den Platz des Pharao, und Leute, welche zufiillig  des Weges (?) 
kamen, sahen seinc Untergebenen, wic sie dastanden und an dem 
Werk (?) des  Pharao  arbeiteten.  Da litörten  sie  ein  Geräusch. 
Und er nahm gerade einen Broncegegenstand  des Pharao fort, 
um  ihn  fiir  scincii Grabbau zu verwenden.  Folgendes sind  die 
Leute,  welche  fiir  ihn  arbeiteten: Apahte, -  folgt  ei~  zer- 
störter Name -  X, Sohn des Ra-mose, 15ar-m-lve, Iieii-Qir- 
Qop.5efl Ronie, Pe-Sode, Solin des  Ha.,  Neb-nahte, Naht- 
min, Neb-siniiie,  13ar-m-wc, Pi-bolr,  JjIonsc,  Naht-miii, 
Peu-Si, Wen-nofr, A-nahte, im ganzen  16 Persoilcn. » 
«Er  stalil auch ein  Stemmeisen zum Brechen  von  Steinen 
und als man nun sagte  :"Es  ist niclit da, und man es einen volleil 
Monat gesuclit hatte, da brachte er es und legte es liinter einen 
grossen Stein.» 
«Er ging  zur  Hegr!lbnisstSitte  der  I<önigitl .Ij  c ii t -me-r  e 
und stahl cinen  grosscn Stein, und  dann  scliwur  er  mir  beim 
1 Die Bedeuiung des beircfinden Wortes [:isst sich rAicht  naher hcs~iiniiien König, indem er sagte: Ich liabe ihn nicht.  Und  doch habe ich 
dc11  Stcin  in  scincin I-Iausc  gefuilclcii.  Und  c1:inn  liess  e1-  d~ii 
Vorsteher  des  Quartiers  inciner  i\llutter  und  meines  Vaters 
schwören, dnss er nicht dort gesvcscn  sei. ;) 
(..Er nahm  den  grosscn Gravicrstift  cles  P c  -1~i  r - b  01;  fort 
und  zerbracli  ihn  in  scincni  CTi-abc.;, - ((Und er sticg in  clas 
Grab  clcs  Arbcitcrs  N a  IJ  t -in  i n  und  pliindcrte  seine  Grab- 
liapclle (?), und  er  nahm die  Gegcnstilnclc, welche  man  cincm 
Toten mitzugeben  pflegt, und stahl sie.;) 
Für dic Gc\~altth!itiglieit clicscs Gcscllcn sind die iolgenclen 
Stiic1;lcin  bczcichnencl : 
«Er lief  hinter  dem  Oberarbciter  Nc fr-l~o tp,  meiiiein 
Brudcr, hcr, ~velcl~cr  ihn untcrhiclt.  Dcr verricgcltc scinc Thiircn 
vor ihm.  Da nalim cr cincii Stcin  und  zcrbracli scinc Tliiircn. 
Und  man  liess clcn  Ncfr.l! otp du]-ch Leute bcwachcn, clcnii  cr 
hattc gesagt: Ich wcrclc ihn nachts umbringen.  Und  dann vcr- 
priigcltc  er  9  Mcnsclicn  iii  dieser  Nacht.  Da  zcigtc  cs  clcr 
Obcrarbcitcr  Nefr-l!otp  clein  Vezier  Amen-mosc an und  dcr 
bcstraftc  ihn.  Da  zcigtc  dcr Vcrbreclier  dcn  Vczier  bei  dcm 
Mosic an uncl  dcr  entsetzte  ihn seines Amtcs  als Vezicr, weil 
er  ihn  gepriigelt  hiltte.;)  Man  sieht  also,  dass  unser  Vcr- 
brcclicr  einflussrcichc I-Iintcrmilnncr hattc, welclic ihn bismcileii 
aus  der  Klcmmc  zogen'.  --  Ein  andres  Mn1  «vcrpriigeltc 
er,  :)  fahrt  dic  Anklage  fort,  «die Arbeiter  uni  Mitternacht, 
j;i'wahrhnftig, cr sticg oben a~~f  dic Mnicr uncl  warf mit Zicgcln 
n:ich  dcn Lculcn.;) -  Quiiltc cr 'nun scinc Lcutc auf jcclc Wcisc, so 
hattc clic Familie clcs lil:igcrs, wclclic ihm gelcgeiitlich ci~crgiscli 
entgegentrat, seinen besonderen Zorn herausgefordert.  So stiftet 
er schliesslich einen seiner Leute, den Pe-Sode an, dass er die 
Leute der Stadt zusammenrief  und ihnen sagte :  Seht die Leute 
von  der  Familie  des Vorjrbeiters Neb-nufer nicht  mehr  an, 
er hat sich an den Opfern des Amon, eures Gottes, vergriffen.. 
Das folgende  ist sehr  zerstört, doch  lässt  sich  noch  aus  den 
Fragmenten  ersehen,  dass  die  Leutc, nicht  so  leichtgläubig 
waren, wie  der Denunziant  wähnte  und  den  Neb-nufer nicht 
in den Bann thaten.  Unser Biedermann aber rächte sich dadurch, 
dass er jene  Leute mit Steinen bombardierte.  Auch aus seinen 
Untergebenen wusste er als praktischer Mann Kapital zu schlagen. 
So liess  er  gegen  das  gehörige Entgelt seine Arbeiter fiir den 
Wekil des Amonstempels  ßänlce  und  Körbe  arbeiten,  und  ihre 
Frauen  mussten  fiir  ihn  Stoffe  weben.  Einer  seiner  Arbeiter, 
Neb-nufer,  der  Sohn  des  Wad-mose, hatte  die  Ehre,  fiir 
den  Sohn  seines biederen  Vorgesetzten  zwei Monate  lang  das 
Vieh zu  futtern.  Allen seinen Schandthaten  aber  setzte er die 
Krone auf, als  er die Leute, welche  die  aufs  Blut  gepeinigten 
Ai-beiter in ihrer Not  an den Pharao  senden  wollten,  sämtlich 
umbringen liess,  «damit sie dem Pharao keine Nachricht bringen 
könnten  D. 
Natürlich  finden  wir  unter  den  Arbeitern  auch  manche 
brave Kerle, in welchen  eine tiefe Religiosität und Pietät lebt1. 
Ebenso sind  unter  ihnen  auch selbständige Charaktere, welche 
gelegentlich  mit  einer  imponierenden  Riicl~sichtslosiglceit auf- 
treten.  Einen solchen Charakter lernten wir oben  in dem Ver- 
fasser der Klageschrift  kennen.  Noch  energischer  womöglich 
tritt  P e n-anu  k et,  ein  einfacher  Arbeiter,  auf,  welcher  sich 
1  ßcsonders im Ilinbliclc  :iuf  dcn außcnbliclcliclicn  Stand der Exodusfragc inüchte 
ich vor cincr iiiclit  gcfililc fcrn licpcndcii Vcrirci'tling dicscr SL  Ilc  iv;irncii. 
S. pag.  6. unter Ramses 111.  folgendermassen  iiber  die Neci-opolenverwal- 
tung beschwert : 
.Ich  weiss wohl,  dass  ihr  meine Vorgesetzten  seid, aber 
ihr  seid auch die  Hiiter der Necropolis,  und  der Pharao, euer 
gnädiger Herr, welchem Leben, Heil und Gesundheit  beschieden 
ist, erhält  euch.  Icli habe  nichts  gehört und lccinen Frevel an 
diesen  grossen  und  tiefen  Statten  bemerkt,  den  ich  verllelilt 
hätte,  aber  ihr  habt  nicht  acht gegeben.))  Und nun  berichtet 
er über einen Arbeiter  von  dem  Schlage  des  oben  erwshnten 
Pe-nebe, welcher bislang unbehelligt  gestohlen hatte. 
Ich  habe  bereits  darauf  hingewiesen,  dass man  an den 
Reden  des  Arbeiters  aussei-  den  Spuren  seines  Berufs  auch 
noch einen ironischen  Zug wahrnimmt, welcher zu allen Zeiten 
für  den Ägypter  charalcteristisch  war, jenen  beissenden  Spott, 
welchen  die  Römer  später  in  Alexandria  in  der  höchsten 
Potenz  zu  kosten  bekamen.  Bei  dem  Sigyptischen  Arbeiter 
unsrer  Zeit,  also  um  1300  V. Chr., sind  die  schlimmen Eigen- 
schaften  tles  alexandrinischen  Pöbels,  die  wohl  auch  nicht 
als  ein  rein ägyptisches Produkt  anzusehen  sind,  noch  wenig 
entwickelt.  Gerade  die  Arbeiterbewegung  schtitzt  unsre  Zeit 
vor dem  später berechtigten  Urteil  eines  Alexandi-iners,  dass 
die Ägypter im Ici-awallieren allen andern voi-ausgewesen seien. 
Sie  waren  ein  harmloses  Völkleit~,  welclies  lediglich  durcli 
die  Sigyptisclie  Misswirtschaft' auf  die  Bahn  des  Aufstandes 
gedrängt wurde.  Deshalb sehen wir sie auch stets zum Frieden 
bereit,  sobald  nur  der  kleinste  Teil  ihrer  stets  berechtigten 
Forderungen  erfiillt  wird.  Aber  andrerseits  warcn  sie  doch 
noch  nicht so  willenlos  geworden,  dass sie  wie  ihre heutigen 
Nachkommen  alles  über  sich  ergehen  liessen.  Sie  fiihrten ja 
auch ein meilscheilwürdigeres  Dasein  als diese.  Ihre Besoldung 
bestand in Naturalien, in Getreide, Fischen, Bier und Öl,  auch 
Kleider  wurden  ihnen  bisweilen. geliefert.  An  den  Festtagen 
gab es Extrarationenl.  Aber wie  es zu  den  charalcteristischen 
Eigentümlichlceiten  der  heutigen  ägyptischen  Verwaltung  ge-  - 
hört,  dass  die  Besoldut~gen gar  nicht  oder  doch  nur  sehr 
unregelmässig  gezahlt  werden,  so  herrschte  im  sogenannten 
neuligyptischen  Reich  also in  der uns hier beschiiftigenden Zeit 
clerselbe Schlendrian in Bezug Auf  die Natiirallieferungen. Wieder 
und wieder iinden wir in den Briefen der Beamten die Mahnung: 
Übergeh'  keinen Tag bei ihrem Getreide und ihrer Löhnung,  » 
aber noch  häufiger  tönt der Refrain  zuriiclc:  «Wir haben kein 
Getreide ei-halten, wir hungern, wir sind schwach.  » 
Lange Zeit haben sich die Arbeiter offenbar gesträubt, ihr 
Recht  mit  Gewalt  geltend  zu  machen,  erst  als  sie  einsehen 
lernten,  dass  mit  Güte  nichts  zu  erreichen  war,  schlugen  sie 
los.  Der erste Aufstand fand unter Ramses 111.  statt.  In  einer 
lcritischcn  Zeit  hatte  er den  Thron  bestiegen,  die  Finanzlage 
war infolge der fortwährenden Icriegszüge  seiner grossen Vor- 
fahren  sehr  traurig,  das  Land  war  durch  die' Biu-gerlcsiege, 
welclie  seiner  Thronbesteigung  vorhergingen,  aufs  liusserste 
erschöpft.  Uncl  zu  dieser  Ebbe  in  den  Staatskassen  gesellte 
sich eine unheilvolle  Bigotterie des ICönigs,  welche  cler  Iclerus 
weidlich ausnutzte.  Wenn man bedenkt,  dass der Pharao  U.  a. 
den Tempeln alljährlich  155 000 Sack Korn vermachte, während 
er  seinen  hungernden Necropolenarbeiter  oft  nicht 50  Saclc im 
Monat  ziikommen  lassen  konnte,  so  sieht  man  deutlich,  dass 
Pap. T ur  i n , Tafel 47.  1 Nach einem unver(iffentlich1en Oslracon des Livcrpoolcr hliiseuins. dieser König über seinem Seelenheil  die Sorge fiir seine Unter- 
thanen  vergessen  hatte.  Unter  solchen  Auspizien  wurde  die 
erste Revolte geboren.  Über ihren Verlauf  sind wir  durch ein 
Tagebuch unterrichtet, welches ein Schreiber der Necropolis  in 
jener  kritischen  Zeit  gefiihrt  hatte.  Dasselbe  ist  in  einem 
.  thebanischen Grabe gefunden und  heute  in der reichen Samm- 
lung des ägyptischen Museums zu Turinl. 
An der Hand  dieser Alcten  will  ich  hier  versuchen,  eine 
Darstellung  des Verlaufs jener Bewegung  zu  geben, und  zwar 
werde ich, soweit  als möglich,  den Wortlaut  und den  notizen- 
artigen Charakter dieser Akten wiedergeben. 
«Im Jahre  29  am  loten  Mechir  (etwa  Dezember)  Durch- 
brechung der 5 Mauern der Necropolis durch die Arbeiter, welche 
sagten: Wir sind hungrig, 18  Tage sind bereits vei-flossen. Und 
sie setzten sich an die Hinterseite  des Tempels Dhutmoses I112. 
D  Da kamen  die Schreiber des NecropolengeFclngnisses, die 2 Vor- 
arbeiter,  die  [beiden] Wekile  und  [die] beiden  Quartiermeister 
und  riefen  ihnen  zu:  Kommt  doch  wieder  hinein!  und  sie 
schwuren  grosse  Eide.  Kommt,  wir  haben  das Getreide  des 
Pharao, es liegt hier, es lagert in der Necropolis.» 
Die Arbeiter liessen sich durch diese Versicherungen fangen, 
wurden aber  in  ihren  Erwartungen  enttäuscht,  denn  fiir  den 
folgenden Tag erzählt das Tagebuch folgendes : 
((Abermaliger Durchbruch.  Gelangen bis zu dem Thor an 
der Südseite des Tempels RamseS II.» 
Die  Lage  wurde  mit  jedem Augenbliclc lcritischer,  denn 
am folgenden  Tage besetzten  die Arbeiter  den  ganzen Tempel 
und  bereiteten  sich  darauf  vor,  von  diesem  Stützpunlct  aus 
Veröffentlicht  von Plcylc-Rossi:  Papyrus de Tiirin, Tafel 42ff. 
Der Tempel leg ausserhalb der eigentlichen Necropolis. 
weiteres  zu  unternehmen.  Man  schien  auch  auf  der  anderen 
Seite  den  Ernst  der  Lage  zu  begreifen,  denn  aus den  Frag- 
menten, welche sich auf die Vorgange des  12. Mechir beziehen, 
lässt  sich  ersehen,  dass  sich  diesmal  vor  allem  militärische 
Bevollmächtigte  mit  den  Aufständischen  unterhalten.  Ausser 
cincm Schreiber werden 2 Söldnerobersten  und  2 Thoiwächter 
der Citadelle  der  Necropolis  genannt.  Es scheint,  als  ob  die 
Arbeiter, durch  'die  gestrigen Vorgänge  gewitzigt,  diese  Inter- 
ventian  ablehnten  und  sich  sogar  weigerten,  mit  dem  Stadt- 
fiirsten zu unterhandeln,  welchen man zu  ihnen  fiihren  wollte. 
In dieser Not  versammelte  der Rechnungsschreiber He  d-n  ab  t e 
die göttlichen Vater dieses Tempels, um  sie zu verhören.  Da 
sagten die Arbeiter ihnen :  Wir sind hierher gelangt vor Hunger 
und  Durst,  wir  haben  keine  Kleider,  wir  haben  lcein  Öl,  wir 
haben keine Fische, wir haben  kein Futter.  Schreibt dieserhalb 
an  den  Pharao, unsren  gnädigen  Hel-ren und  schreibt  an den 
Vezier unsren Vorgesetzten, dass man uns zu  leben  giebt.  Da 
verabfolgte  man  ihnen  das  Getreide  für  den  Monat  Tybi - 
also den verflossenen Monat -  an jenem  Tage.» , 
Der letzte Satz ist deutlich, denn er zeigt, dass die Unter- 
hiindler  kein  ganz  reines Gewissen hatten.  Sie werden  duroll 
die Drohung der Arbeiter, welche  an  die  hohen  und  höchsten 
Behörden  appellieren  wollen,  eingeschiichtert.  Man  sieht  hier 
einmal klar, dass die Löhne  der Arbeiter häufig in den Taschen 
der Beamten  verschwanden. 
Allein der Friede sollte nur von kurzer Dauer sein, schon 
am nächsten Tage bricht  aus einem  uns  unbekannten  Grunde 
wieder der Aufstand los, diesmal  in  der Citadelle der Festung. 
Unsre Alcten  berichten  darüber  folgendes : «Es sagte P e-$0 r, 
der Sohn des Ment-mose: Seht, ich sage euch meine Antwort. Geht  hinauf  und  nehmt  eure  Geratschaften ,  zerschlagt  cure 
Thiiren und nehmt Weib und Kind mit.  Ich gehe vor euch lies 
zum  Tempel  Dhutmoses  I11  und  lasse  euch  noch  heute  dort 
sitzen.»  Damit ist  das Signal  zur Fortsetzung  des ~ufstandes 
gegeben und in der That meldet das Journal  fiir den  niLchsten 
Monat  Phameno  t  folgendes : «Passieren der Mauern, Arbeits. 
niederlegung.in der Neci-opole.  Es kamen  die drei Offiziere  der 
Necropolenbesatzung,  um  die Arbeiter zu Bolen.  Da sagte der 
Arbeiter  Mose,  der  Sohn  des  Anahte: Bei Amon,  bei  dem 
Fürsten,  dessen gi-osse Geister  tötcn  werden:  Man  wird  mich 
heute nicht hinaufbringen  und  er legte  die Arbeit  nieder  lind 
der Welcil (?)  .  . . sagte : Ich werde ihn nicht bestrafen lassen, weil 
er bei dem Namen des Pharao geschworen hat.» 
Die  letztere  Erklarung  zeigt  so  recht  die  MaclitlosigBeit 
der Behörden, welche  ihre Schwäche nicht  eingestehen  wollen. 
Der Welcil hat  offenbar bei  den  herrschenden  ZiistBnden nicht 
die R'iaclit,  um  den  Arbeiter  wegen  seiner  Insubordination  zu 
züchtigen  und  sucht  mit der letzten Motivieiung  clen  Riickzug 
zu  declcen.  Die Arbeiter haben  aller jetzt  ihre  Macht  Bennen 
gelernt  und  zögern  nicht,  sie  zu  gebrauchen.  Sie  passieren 
abcrmals  die  Mauer,  aber  diesmal  bleiben  sie  nicht  stehcn, 
sondern  lagcrn  sich  in  cinem  Dorfe,  welclies  sich  vor  der 
Necropolis befand.  «Da,»  f2hrt das Tagcbuch fort, ((hielten dic 
3 Officiere  der Necropolis eine Ansprache an sic bei clcm Doppel- 
thor  des Dorfes.  Rtaii  licss die beiden Quarticrmcistcr uncl  die 
beiden 'IVekile  durch  Amen-  n ab  te, den  Schreiber  cles  Necro- 
polengefgingnisscs  kommen,  um  sie  (die Arbeiter)  zu  holen.» 
Das folgende bleibt mir in der vorliegenden Publikation unklar, 
doch  sclicinen  die  Arbeiter  den  vermittelnden  Beamten  mit 
einer höhnischen Antwort lieimzusthicken. 
Die  Lage wurde  also  um  nichts  besser,  bis  am  28.  des 
Monats  cler  Vezier  To in  die Verhandlungen  eingriff,  freilich 
nicht in Person, da er amtlich vekhindert war.  Er war niimlicli 
gerade auf Reisen, um  fiir den bigotten König Ramses 111.  eine 
religiöse  Feier  vorzubereiten,  oder wic  der Text  meldet,  «um 
clie  Götter  cles Siidlands fiir das Regierungsjubiläum  zu holen». 
So bcorderte er den Söldneroberst des Dorfes, Pinehas, den Auf- 
stikndisclien den  folgenden charakte~istischen  Brief  des Veziers 
zu verlesen,  oder wie  wir sagen wiirden, den.  Arbeitern durch 
Anschlag bekannt  zu geben:  Wenn  ich  niclit  zu  euch lcomme, 
geschieht  es nicht  deshalb,  weil  ich  nichts  zu  bringen  habe? 
Was aber  euer Gerede betrifft:  Stiehl nicht unser Getreide, bin 
ich  der  Vezier etwa eingesetzt, um zu  stehlen? Ich  bin  niclit 
daran Schuld, dass es soweit gekommen ist. Selbst in der Scheune 
ist nichts mehr, aber ich will E~icli  geben,, was ich finde.»  Da 
teilte ihnen  der Schreiber der Necropolis 15  o r e mit : «Die  Hiilfte 
der  Ration  ist Eiicli gegeben worden,  ich selbst  will  sie Euch 
zuteilen. » 
Vier  Tage  später  fängt  das  alte  Lied  wieder  an.  Iihn 
giebt den Arbeiter,n 2 Sack Getreide  als Absclilagszahliing  fiir 
clen ganzen Monat. «Da  sprach der Oberasbeiter Clionsu-mose 
zu  den  Arbeitern:  Seht,  ich  sage  euch,  holt  eticli  Getreide, 
geht  zum  Hafen  hinab  nach  dem  ICornmngazin  und  sagt  cs 
auch  den Jungen.  So  sagte er.  Als ihnen  nun  der Schreiber 
Am  e ii - n a h t e das Getreide gegeben hatte, da begaben sie sich 
zum  Elafcn,  wic  ilinen  gesagt  war.  Als  sie  nun  eine  Mauer 
passiert hatten, kam der Schreiber Amen-nahte und  sagte zu 
ilinen: Zieht nicht nach dem  Hafen,  denn  ich will  euch augen- 
blicklich Getreide geben.  Wenn  ihr  aber doch  geht, so werde 
ich iiber euch die schärfste Todesstrafe verhängen.  Die Arbeiter lassen  sich einschüchtern -  der Verfasser  unsres Tagebuches 
aber «führte die Leute wieder  heim.. 
Natiii-lich  wurden  ihre  Forderungen  jetzt  ebenso  wenig 
erfiillt  wie  vorher.  11  Tage später  passierten  sie  wieder  die 
Mauern, indem  sie sagten:  «Wir haben  Hunger, und  setzten 
sich an der Hinterseite des ~em~els  des Königs Mer-iie-ptah 
nieder.  Und  sie riefen  dem  Stadtfiirsten zu,  welcher  gerade 
voriiberging,  und  der  liess  den WeingSti-tner  S owe  -nuf  er zu 
ihnen kommen, um  ihnen zu sagen: Ich gebe Euch diese 50 Saclr 
Spelt  als  Lebensunterhalt,  der  Pharao  lasst:  Euch  Getreide 
geben. D 
Hier bricht  das Tagebuch leider ab; doch ersehen wir aus 
einem  in  derselben  Sammlung  befindlichen  Fragment I,  dass 
4 Tage später abermals ein Aufstand losbrach. Übel-liaupt lässt 
die  ganze  Art  dieser  Arbeiterbewegung  den  Scl~luss  zu,  hass 
die  Kämpfe  noch  lange  dauerten.  So  besitzen  wir  fiir  die 
Regierung Ramses IX, ungefiihr  100 Jahre  nach  unsrem  Auf- 
stand, wieder  einen Bericht  iiber  eine Arbeiterbewegung.  Der 
Grund  ist  abermals  die  Vorenthaltung  der  Löhnung.  Es  ist 
bezeichnend, dass auch hier wieder unter den Arbeitern Stimmen 
laut werden, welche  dem Vezier  Diebereien  vorwerfen.  Aber 
die  Organisation  der  Arbeiterbewegung  ist  jetzt  eine  plan- 
massigere  geworden.  Man  hatte  aus  dem  zweideutigen  Spiel 
der  vermittelnden  Personen  die  IConsequenzen  gezogen,  und 
wandte sich jetzt stets direkt an die zuständige Behörde, entwecler 
den thebanischen Gerichtshof  oder den Oberpriester  des Amon, 
bisweilen  auch an beide.  Infolgedessen  wurden jetzt  auch die 
1 Fragincnl V11  (Pnp. Tiirin, Tafel 41). 
Clrnbns-Licbleirt :  Delis  papyr~i'?  hibraliqucs  du Miisee  dc  Turin.  Christinnia 
1868. 
Missstilnde schneller beseitigt.  So fuhr  einmal eine .Abordnung 
ausstilndiger  Arbeiter  iiber  den  Nil  und  beschwerte  sich  vor 
Gericht: «Man hat uns nicht das Getreide gegeben, welches uns 
friiher gegeben ist, cleshalb haben wir die Arbeit niedergelegt. 
Darauf lassen clie  Richter  clen  Schreiber  Amen-he~v  vor sich 
liommeil und sagen ihm:  « Siehe, cla  ist das Getreide des Ressorts 
des Veziers, gieb clen Leuicn der Necropolis dort ihre Rationen.» 
«Da pries man clen  Gott Montu,  den  I--Ierrn von Theben,» fiihrt 
cler  Bericht  fol-t, «uncl man  gab  uns  unsre  Ration  an diesem 
Tage.  »  Die Arbeiter aber dankten ihrem Fiirsprecher durch ein 
Bakschiscl~ in  Gestalt  von  zwei  Kasten  und  einer  Schreiber- 
palette.  Man  sieht, sie liatten doch zugelernt. 
Wir cliirfen  clie  ßcclc~itung  dieser  Arbeiterbewegung nicht 
iiberscl~l~tzen,  cleni-i.  sie  hat  die  Existenz  des  iigyptischen 
' Reiches cbensowcnig  gefiLhrclet,  als  etwa  die  jiingsten  Strilces 
unser  Staatswescn,  abcr  als Symptom  ist  sie  von  Bedeutung. 
Wir  sahen,  wie  clie  letzten  Gründe  dieser  Ausstilnde  clarauf 
weisen,  class  ctwas im Staate faul  war,  noch verl~5lngnisvollcr 
aber waren  die  Folgen  dieser Bewegung.  Die  Spitzbübereien 
cler  Sigyptischen Verwaltung hatten  die  Arbeiter  belehrt,  dass 
sie  nur  in1  Kampf  gegen  die  Obrigkeit  ihr  Recht  erlangen 
konnten.  Nachclem  nun  eine  Schranke  gefallen  war, gingen 
sie  in  ihrem  Icatnpf ums  Dasein  weiter.  Rings  um  sie  her 
war  ja  der  Boden  mit  Schatzen  angefüllt,  die  Gräber  be- 
wnlirten  clie kostbaren  Geschenke, welche  fromme  Hände dem 
Andenken  cler  Toten  geweiht  hatten,  und  die  Leichen  selbst, 
itlsbesonclere clie  clcr Pharaonen  mit  ihrem kostbaren Schn~uclr 
lockten t&glicli  diesc hungernden Vollrsmassen, welche die Necro- 
polii; erfiillten.  Der Staat gab ihnen fiir ihre saure Arbeit nicht 
clcn  versprochcilcil  Lohil,  und selbst  die Götter  konnten  ihren Hunger niclit  stillen;  so wurcle  langsam  aber sicher  auch  clic 
ReligiositSlt untergraben, welche bislang die Finger der Arbeiter 
von clem Heiligtum fern gehalten hatte, und allmiLhlicli bereitete 
sich die Aera der GrabschSlndungen uncl Necropolenplünderu~ipi 
vor, welche am  Ende cler Ramessidenregierung zu cincm Monstre- 
process führte, dessen Akten uns  noch  zum  grösstcn Teil vor- 
liegen.  Wer einmal in  die Zeugenvcrl~örc  clieser Papyri geselicn 
hat, erkennt.  klar, class  Iiier  das soziale Elend clen  agyptisclien 
Arbeiter  auf die Bahn des Verbrechens getrieben liat.  So liest 
inan nicht ohne eine gewisse Teilnahme die Aussage einer Frau, 
welche den Richtern erzalilt, wic sie dazu gekoinmen sei, einen 
Mann  zum  Diebstahl  zu  verleiten.  «Ich sagte;> -  so  erzahlt 
sie -  «dem  Wachter Amen-bew, n-lthrend ich hungrig da sass 
unter den Sycomoren: Die Leute verkaufen  da Bronze, uncl wir 
sitzen hier hungrig. ;)  So liess sich der NIann  verleiten. 
Aber wenn auch der Staat der Arbeiterausstitncle Herr zu 
werden vermochte,  so ist es ihm  nicht gelungen, cleii  eben ge- 
schilderlen Folgen des von  ihm  verschuldeten  sozialcn  Elends 
.  zu steuern.  Wir wissen heute seit clem Funde von Deir-el-Hahari, 
wo  man  in  einem  abgelegenen  öden Wüstenthal  die  Mumien 
der  Pharaonen  wieder  aufgefunclen  liat,  class  clic  Slgyptischen 
Reliörden sich den Dicbsbanden  gegeiiiibcr  schlicsslich bankrott 
erklarten.  Man musste  die Leiclicn  cler  gewaltigen  Herrsclier, 
~ror  welclicn  einst  die  Erde zitterte,  LLUS  ihren  stolzen  Bauteil 
reisSen und von Grab zu Grab schleppen, bis man sie bei Nacht 
und Nebcl  in dem  genannten Wüstcnthal zur  Ruhe  bestattete, 
aus welcher  sic  erst  in  jüngster  Zcit  dcr  Spatcn  glücliliclier 
Forsclier wicdcr crcveckt hat.  So vcrclnnlccn  wir cs im Gruticle 
den  Diebsbnlldcil  dcr  Necropolis,  dass wir  hcute  die  Mumie11 
cler  I-Iyksos  befrcitc,  cines  Scsostris' und  andrer  Pharaonen 
besitzen. 
Es ist  cinc  cinzigartige  Bewegung,  welche  ich  hier  in 
kurzen Zügcn vorgefiihrt  habe.  W:Lhrencl  sonst  der  Orientale, 
in  altcr uncl  iieucr  Zeit,  stumpf uncl  clumpf  clal~inlcbt  und mit 
clein  bekannten Iiismet alles übcr sich crgehcn Iilsst, begegncii 
wir Iiier clcr uns crfi-culiclicii Erschcinung, dass cinc unterdrüclcte 
Menschcnlclnsse Liin  ilirc Rcclitc 1i:lmpft.  Und nicht am wenigsten 
sy~npatliiscli  bcrülirt uns clic Ruhe und Ecsoiinenlieit, mit welcher 
sich  clic  :igyptischc  Arbeilcrbewcgung  vollzieht.  Wir  haben 
hier cbcn  frcie Arbcitcr vor uns uncl licinc Sklaven, bei welche11 
jeclc  Erlicbung zu  den schc~~sslichstcii  Verbrechen führt. 
So  viele Ecriihr~~ngspuiikte  clie Bgyptisclie Arbeiterbe~vegung 
mit unsrcr modcrncn bictct, so muss man sich doch hüten, die- 
selbc  mit  ~~nsi-ca  Strilws  zu  identifizieren.  In  der  ganzen 
:lgyptisclieii  AI-bcitcrbcwegung ist nie von einer Lohiierliöhung 
oclcr Arbcitsvcrn~iiider~~iig  clic  Rede, und nirgends tritt  uns cler 
agyptischc Arbcitcr  als  liontraßtbriicliig  eiltgeg.cn,  sondern  er 
macht dcm lcontraktbrüchigcn Staat gegenüber sein gutes Recht . 
geltencl,  indcni  cr  die Auszahlung  des  ausbedungencn  Lohnes 
verlangt.  Sonst bictct  freilich  die  Arbeiterbewegung  manche 
Analogiccn  zu  unsrcn  licutigen  VcrliSLltnissen,  inclesseii  habe 
ich  davon  abgcsclicn,  clic  vielleicht  von manchem  erwarteten 
~an~llclcn  zu ziehcii.  Die Aliteii sprccheii eine so klare Sprache, 
class  clic  Mctlioclc  aus dcr  Analogie  zu  schliesscn  hier  clurch 
kcinen  ei-licbliclicn Zwccl;  gcreclitfertigt  gewesen TvBre.  Denn 
wir  gcwiiincn  aucli  olinc Rüclcsclilüsse  aus  iiioclerncr  Zeit  ein 
Iilarcs  Bild  cler  iinyptisclicii  Vcrhiiltnisse,  welcliea  durch  clas 
I-Iineinzielien freniclcr Anscliauungen nur getrübt ~vcrdcn  könnte. 
eines So  lcnen-R  e, welcher Ägypten von  der Frcinclherrschaft 